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«Welt hat 2023 eigentlich Kopf gestanden»
AndreasUmbach hat 2023 alsWirtschaftsvertreter Untypisches gemacht: Er setzte sich für eine Steuererhöhung ein.

Interview: Harry Ziegler

AndreasUmbach,wennSie
auf 2023zurückblicken,was
bleibt IhnenalsPrivatperson
imGedächtnis?
Andreas Umbach: Als Privat-
mann wird mir immer wieder
klar,welchesPrivilegwirhaben,
dass wir in der Schweiz leben.
Und dass wir uns imGegensatz
zu vielen anderen Menschen
kaum Sorgen machen müssen.
Alles funktioniert. Gerade, was
imGazastreifen oder in derUk-
raine passiert ist, zeigt, wie
schnell die Welt ganz anders
aussehen kann.

Undgeschäftlich?
DieWelt hat eigentlichKopf ge-
standen. Trotzdem laufen die
meistenSektorenderWirtschaft
stabil bis gut.AusdemJahr2022
habenwireinehohe Inflation ins
2023mitgenommen. Die Ame-
rikaner haben als erste, andere
Zentralbanken etwas zeitver-
setzt im Rekordtempo die Zin-
senerhöht. Jederhat eineRezes-
sion erwartet. Und passiert ist
praktisch nichts. Im Gegenteil.
IndenUSAbeispielsweise istdie
Wirtschaft im dritten Quartal
um fünf Prozent gewachsen.

Dasbedeutet?
Denkenwir 20, 30 Jahre zurück.
Bei denselbenParameternwäre
alles stillgestanden. Und jetzt
scheinenwir –mitgewissenAus-
nahmen– indenmeistenSekto-
ren einfach durchzupflügen. Es
zeigt sich eine beeindruckende
Resilienz. Trotzdem spüre ich,
wenn man sich mit Unterneh-
mernunterhält, dass einegewis-
se Volatilität, eine gewisse Un-
sicherheit vorhanden ist.

Aufwas führenSie zurück,
dass imVergleich zu früher
diesesMal fast nichts pas-
siert ist?
Die Wirtschaft ist sehr global
vernetzt. Das macht einerseits
abhängig, gibt aber andererseits
aucheinegewisseStabilität. Zu-
dem hat die Pandemie viele
Unternehmenwiderstandsfähi-
ger gemacht.

UndwennSiediePolitik
betrachten –waswar für Sie
2023bemerkenswert?
Wenn ichmir denHut als Präsi-
dentderZugerWirtschaftskam-
mer aufsetze, habe ichmich na-
türlichsehrdarübergefreut,dass
dieOECD-Mindeststeuerange-
nommenwurde.Wobei, es ist ja
fast ironisch, dass ich als Präsi-
dentderZugerWirtschaftskam-
mer einer Steuererhöhung das
Wort geredet habe. Ende No-
vember haben die Zugerinnen
undZugerdie Steuergesetzrevi-
sionmitSteuersenkungenange-
nommen. Diese Kombination
finde ich sehr erfreulich.

GibtesEreignisse,dieSie
negativwahrgenommen
haben?
Globalbeunruhigendist fürmich
die terroristischeAttackederHa-
mas auf Israel. Ebenso die zwar
nachvollziehbare, aber dennoch
schwer zu verdauendeReaktion
Israels, bei der die Zivilbevölke-
rung im Gazastreifen zu leiden

hat.DasgehtmirunterdieHaut.
Sehrbedenklich ist,dass ichspü-
re, wie uns im Westen der
Schnauf ausgeht, konkret die
Bereitschaft, derUkraineweiter
zuhelfen.WenndieAmerikaner
aufhören, die Ukraine zu finan-
zieren, befürchte ich, dass die
WaagschalesicheindeutigRich-
tung Putin und Russland bewe-
genwird. InderSchweizwurden
wir vom Zusammenbruch der
Credit Suisse überrascht. Die
Übernahme durch die UBS ist
eine pragmatische und hoffent-
lich werthaltige Lösung. Mir
scheintdieUrsachenanalyseund
konkret die Frage, wie das hätte
verhindertwerdenkönnen, sehr
wichtig.

Wostehenwir 2023aus Ihrer
Sicht gesellschaftlich?
MeinFazit: Trotzder schlechten
Voraussetzungen durch Infla-
tion, hohe Zinsen und all diese
Themen geht es der Mehrheit
besser als erwartet.

UndaufdenKantonZug
bezogen?
Ganz klar stand das Thema
Wohnraum im Fokus.Wir müs-
senaufpassen,dasswirunsnicht
zum nächsten Monaco entwi-
ckeln. Dadurch, dass wir wach-
sen, brauchen wir mehr Wohn-
raum. Aber je knapper dieser
wird,destomehrentwickelnwir
uns in einenBereich, in demdie
Mieten für den Durchschnitts-
bürger zuhochwerden.Damüs-
senwir etwas tun.

HabenSie eineLösung?
DerWissenschafter inmir sagt,
wir müssen in die Höhe bauen,
verdichten, noch mehr bauen.
Aberdas alles ist ja nicht gerade
populär. Was nicht geht, ist der

Status quo.Wer aufhört zu bau-
en, hört auf zuwachsen.Darum
haben wir kürzlich auch einen
Anlass zumThema organisiert.

Blickenwir voraus:Was
erwartenSie vomkommen-
den Jahr?
DieInflation ist imGriff,dieZin-
sendürftenwiedersinken.Wenn
man das nun extrapoliert, kann
man nur zum Schluss kommen,
dassdieWirtschaftwiederdeut-
lich wachsen sollte. Die Rah-
menbedingungen sind recht
positiv. Der starke Franken
macht die Schweiz noch teurer
und erhöht den Druck auf Pro-
duktivität. Die Wahlen in den
USA sind entscheidend für die
Beziehungen mit Europa. Rele-
vant wird auch sein, ob China
wieder auf einen Wachstums-
pfad zurückfindet. Ich spüre ge-
nerell – auchbeimir selbst – eine

gewisseZurückhaltungundVor-
sicht. Wir befinden uns immer
noch in einemvolatilenUmfeld.
So betrachtet ist mein Fazit für
2024: Anpassungsfähigkeit und
Agilität.

Dasheisst?
Es ist für Unternehmen sehr
wichtig, eine langfristigeStrate-
gieunddamit einenKompass zu
haben. Ich befürchte aber, dass
man in der heutigen Welt auch
nochdie Fähigkeit habenmuss,
relativ kurzfristigund schnell zu
reagieren. Zur Zeit ist der Ral-
lyefahrer gefragt, derbeidbeinig
Auto fährt und fast zeitgleich
Gas geben und bremsenmuss.

WelchesProblemmuss2024
dringendangegangenwer-
den?
Neben dem Wohnraum-Prob-
lem sehe ich die Möglichkeit,

dasswir in Zug dasCO2-Thema
aktiver aufgreifen könnten.
Wir haben dadurch, dass der
Kanton so klein ist, die Chance
unsmit einemüberschaubaren
Aufwand zu einem CO2-neut-
ralen Wirtschaftsraum zu ent-
wickeln.

DieCO2-Thematikwird
unterschätzt?
Ja. Es wird unterschätzt, wie
wichtigdasThemabeider künf-
tigen Standortwahl von Unter-
nehmenseinwird.Heute spricht
manzwardarüber, aberes ist ein
«nice to have». Eswird ein har-
tes Kriteriumwerden.Wir wür-
den uns als Kanton Zug einen
Wettbewerbsvorteil vergeben.
Wir werden im von uns initiier-
tenProgrammderKlimaCharta
Zug Plus von der Politik unter-
stützt und trotzdemkönntenwir
nochoffensiver vorangehen. In-
vestitionen in erneuerbaren
Energien vor Ort und Elektro-
mobilität – öffentlich wie privat
– rechnen sich, und in Zug hät-
tenwir dieMittel dazu.

UnserVerhältnis zurEuro-
päischenUnion – ist das ein
Themabei Ihnen?
Ich freuemich, dass dasThema
nunendlichwieder als dringlich
auf derAgendadesBundesrates
ist. Wir sind bei Europäischen
Forschungsprogrammen nicht
mehr dabei, im Energiesektor
gibt es erste Bremsspuren, und
gerade wir in Zug müssen auf-
passen, dass die hier ansässigen
Medizinalunternehmen keine
Probleme bei der Zulassung
ihrer Produkte bekommen.Die
EU ist unser grössterKunde. Ich
glaube,wir unterschätzen,wel-
chen Beitrag die guten wirt-
schaftlichen Beziehungen zur

EUzuunseremWohlstand leis-
ten.WirmüssendemSorge tra-
gen – auch wenn es politisch si-
cher nicht trivial und gar heikel
– Stichwort fremde Richter –
sein kann.

Sie lebenmit IhrerFamilie in
der StadtZug.Was schätzen
Siebesonders ander Stadt?
Dass es eine Stadtmit einer rie-
sigenVielfalt ist. Und trotzdem
ist Zug noch überschaubar.
Man kennt sich. In wenigen
Minuten ist man imWald oder
am See. Ich sage immer, die
Schweiz ist das Paradies auf
Erden und Zug ist die schönste
Oase im Paradies.

WasschätzenSieweniger?
Ich spüre eine gewisse Wachs-
tumsverdrossenheit. Viele
möchten den Status quo behal-
ten.Das ist nicht realistisch.Die
Geschichte zeigt, wer nicht in
dieZukunft investiert, denüber-
holen danndie anderen. Keiner
getraut sich zu sagen, dass Zug
weiter wachsen muss. Deshalb
laufen wir ja auch mit unseren
Infrastrukturthemen eher hin-
terher.

WaswünschenSieden
ZugerinnenundZugern für
den Jahreswechsel?
Jetzt vor der Weihnachtszeit:
Vergessen Sie nicht, dass es
Menschen gibt, nah und fern,
denen es wesentlich schlechter
geht als uns. Eine Spende kann
einiges helfen. Ichwünschemir
auch, dass die Zugerinnen und
Zuger ihrenWohlstandnicht für
selbstverständlich nehmenund
nicht vergessen, dass sichunser
Kanton immer wieder neu er-
findenmuss, umanderSpitze zu
bleiben.

Zur Person

Der 60-jährige Andreas Um-
bach ist seit dem Börsengang
2017 Präsident des Verwal-
tungsrates der Landis+Gyr
Group AG, Zug. Vorher war er
17 Jahre lang COO/CEO. Er ist
seit demBörsengang 2018 Prä-
sident des Verwaltungsrates der
SIG Group AG, Schaffhausen
sowie seit 2016 Präsident der
Zuger Wirtschaftskammer.

DerMaschinenbauingenieur
mitMBA ist als Deutscher inMa-
drid geboren und aufgewachsen.
Seit 1999 lebt er in Zug und ist
Bürger der Stadt Zug. Der EVZ-
Fan ist auch als Mountainbiker
unterwegs und bezeichnet sich
als Schneefanatiker. (haz)AndreasUmbach

«Wirmüssen
aufpassen,
dasswiruns
nicht zum
nächsten
Monaco
entwickeln.»

Andreas Umbach, Präsident der Zuger Wirtschaftskammer, blickt auf 2023 zurück und auf 2024 voraus. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 19. 12. 2023)


